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mit Rumänien zu  Gnde?
Aufmerksamkeit der ganzen Welt ist zurzeit

"den Vorgängen in Rußland zugekehrt — darübei
aber nicht ganz übersehen werden, daß auch in
,ien mancherlei, im Werden ist, was sich vielleicht

einer entscheidenden Wmdung auSwachsen kann
wir zunächst einer Darstellung , die uns von
her Seite gegeben wird , um danach zu beurteilen,

lommen mag.
natürlichen Ausgangspunkt für eine zutreffend«

^ng der Lage Rumäniens bietet der unlösbare Zu¬
gang seiner Geschicke mit denjenigen des russischen

Er ist niemals unlösbarer gewesen als jetzt, da
Mische Volk seine Sache auf Gedeih und Verderb
cjenigen der Entente verbunden hat. Die Entent«
-ißt in diesem Falle : Rußland , denn von den West-

j ist Rumänien dank der glänzenden Balkansieg«
Nachbarländerdauernd abgeschnitten. Von Rußland
ß  eS denn auch Heil und Unterstützung. Allein eS
-gleich im Beginn des Krieges militärisch im Stich

und jetzt, wo das Elend in der Moldau
Barste Gestalt anzunehmen beginnt, wo di«

Armee in den Karpathen langsam oer-
und König und Regierung sich anschicken, das

verladen, um irgendwo im weiten Rußland
ilupf zu suchen, jetzt fühlt man sich ganz und gar
um Elend verlassen, denn das russische Volk ist voll-
; sich selbst beschäftigt und brauchte selbst Hilfe von

wenn es nur einen wahren Freund hätte, der
pringen könnte. Aber das schrecklichste für Entente-

erst noch: man will vernommen haben, daß
ltelmächte darauf hinarbeiten , aus Rumänien »eine
allenstaat" zu machen, ihm eine neue Regierung

und mit dieser dann zu einem Sonder-
<zu gelangen. Man schließt auf solche

aus groß angelegten Wirtschaftsmaß-
die in den besetzten Teilen des König¬

in den letzten Wochen getroffen wurden und
Vorläufer einer politischen Neueinrichtung zu

itten, und man wird in dieser Auffassung bestärkt
Tatsache, daß auch namhafte rumänische Politiker
wachsender Offenheit dafür einsetzen, daß das

leprüfte Land den Rückweg zu den Mittelmächten
Nüsse, wenn es nicht vollends zugrunde gehen solle,

n von anerkanntem Patriotismus und hervor-
Sachkenntnis in den wirtschaftspolitischen

>des Balkanlebens, Professor Stere , setzt sich mit
lom Entschiedenheit für ein Zusammengehen
>Mittelmächtenein. Er braucht nur darauf hin»

wie die Zukunft des Landes sich gestalten
wenn es sein Los fortdauernd mit demjenigen

verbunden halten wollte, wo alle Grundlagen
ung mehr und mehr in die Brüche gehen, und

bei einem Anschluß an Österreich-Ungarn und
die in treuer Buudesgeuossenschaft die Lage

trlkan vollkommen beherrschen werden. Ja , selbst
mz unwahrscheinlichsten Falle , daß die Entente
als Sieger aus dem Weltkriege hervorginge,

»ivänien auch in Zukunft auf den Wirtschaftsverkehr
-̂ jetzigen Feinden angewiesen, und es hätte des-U«ttunde oar kein rechtes Interesse daran , seine

lj%s Spvnngdvett.
ivRM von M v. B u cho l tz.

%xähvti  verbaten

’1$ äu dem bezeichnten Zuge kam, war sie^ve-
Mit . Sie hatte ihre Reise beschleunigen müssen,
Mem̂Zriefe, den mir ein Bote brachte, bat sie
^ Verschiedenes der Ausführung halber mit mir
^besprechen müsse, ich möchte sofort zu ihr
Wo ich, siehst du, ich mußte dieser Bitte folgen,
-Ne nicht abschlagen. Es handelte sich um meine

nreme künstlerische Zukunft."
>Rurigs Linnen inielte einvigs Lippen spielte ein leises, sarkastisches

ich verstehe. Mi Lüttich batte dich gerufen,
natürlich folgen. Selbstverständlich. 2Ä

1? °°llkommen."
ärgerlich die Brauen.

Z3, laß das . Ich sagte dir ja, daß es sich um
-und musikalische Dinge handelte. Persönliches
Glossen. Wie ich dir schon vorher sagte: Die

ik>̂ laugte unbedingt meine Anwesenheit."
W «Ucian. ich weiß. Siehst du, ich könnte dir

unter den Umständen, unter denen wir ron-
hättest du an mich denken, du hättest

«ur von deiner Reise Mitteilung machen mühen.
. ^ Ältest du nicht. Du wolltest sie mir ,ver-
Û assen wir das alles ", fuhr sie mit einer klelnen

fort. „Ich bin sehr verständig geworden,
Zehe ich auf deine Entschuldigungen nicht

ag&Be
17. Hwtzrp!«-.

unmittelbaren Grenznachbarn auzu feyr geschwächt zu
sehen, bind wenn nun etwa Rußland wider Erwarten in
rinem Augenblick der Verwirrung und Verzweiflung
,einen Fe lllritt begehen" und einen Separatfrieden mit
Deutschland abschließen sollte — was würde dann erst für
Rumänien übrigbleiben! Ein armseliges Opfer der
Großen, weiter nichts, weggeschleudert wie eine ausge-
vreßte Zitronenfrucht . Gibt es da einen anderen
Ausweg als die reuevolle Wiederaufnahme der Politik,
sie der verstorbene König Karl zum Besten des
Landes angebahut hatte , wenn sie dem Lande durch
>as Wohlwollen der Mittelmächte überhaupt noch ernsög-
icht wird ? Freilich, das alte Mumänien ist unwider-
mslich dahin, und die Herrschaftsform der Bojacen-
amilien wird auch keine Wiederauferstehung mehr er»
eben. Aber raffen die führenden und als Patrioten er-
irobten Geister des Volkes ihre ganze Kraft zusammen,
rie Carp und Margholiman und Beldiman , und
jaben sie den Mut , Entschlüsse ;u fassen, solange noch
sicht' alles verloren ist, dann kann der völlige
Zusammenbruch vielleicht noch im letzten Augen¬
blick verhütet werden. Die auf die Entente
nngeschworenen Rumänen verhüllen zwar schaudernd ihr
Haupt, wenn sie daran denken, daß das der Abschluß ihrer
.glorreichen" Kriegspolitik sein soll, aber sie müssen selbst
zugeben, daß ihnen mit wortreichen Snmpathiekund-
zebungen der westlichen Verbündeten gar nichts geholfen
wird, daß diese vielmehr den Schmerz ms, die Vernichtung
Mer Träume nach einem Groß-Rumänien nur noch ver¬
tiefen müssen. So kommen auch sie um das Eingeständnis
nicht herum, daß irgendetwas geschehen muß zur Rettung
des niedergebeugten Landes , und Professor Stere und
seine Gesinnungsgenossen finden mit ihrer Arbeit einen
fruchtbaren Boden.

Die Mittelmächte haben diesen Stimmungsumschwung
in Rumänien mit Sicherheit vorausgesehen. Wie in
Polen , arbeiten sie auch in der Walachei mit allen Kräften
an der Wiederaufrichtung des Landes, da ihre militärischen
Ziele dort längst erreicht sind — für Bulgarien ebenso
wie für Österreich- Ungarn — der Weg nach Kon¬
stantinopel auch für Deutschland dauernd gesichert ist.
Die Schaffung eines „Vasallenstaates" kommt ihnen nicht
in den Sinn , aber wenn Rumänien sich auf seine besser«
Vergangenheit besinnen wollte, dann wäre in der Tat kein
Grund abzusehen, warum man ihm nicht die Hand zum
Frieden bieten sollte. Über einen reuigen Sünder herrscht
bekanntlich im Himmel mehr Freude als über tausend -
Gerechte. — Würde es nicht vielleicht in diesem Falle aus
der Erde ebenso sein? _ _ Dr, Sy.

Das Jubiläum einer fälfcbimg.
„Die Königinhofer Handschrift ."

Vor hundert Jahren regten sich die Köpfe manchmal
liber seltsame Dinge auf, die wir heute mehr als Kuriosi-
säten ausfassen. Am 16. September 1817 „entdeckte" der
tschechische Literat Waclaw Hanka  in dem Städtchen
stöniginhof in Böhmen eine alte Pergamenthandschrift,
zerfetzt, verstümmelt, verstaubt, verschmutzt. In einem Ge-
völbe der Stadtkirche lag sie, dabei Pfeile aus der
hussitenzeit, zerbrochene Panzerstücke und sonstiges alte
Gerümpel. Aber diese Handschrift! Sie war in einer
ickiwer lesbaren Sprache geschrieben, tschechisch und doch wieder

„Kind, du bist eifersüchtig", sagte er. indem er sich
ihr von neuen um ein paar Schritte näherte. Wieder
wich sie zurück. Ihre Augen aber richteten sich voll aus

in Gesicht.
„Lucianl " meinte sie, „ich habe es längst erkannt,

obgleich ich es nicht habe zugeben, nicht in Worte kleiden
wollen . . ."

Hedwig zögerte. . Dann fiihr sie fort : „Lucian . wir
sind völlig verschiedene Naturen , wir passen nicht ' zuein¬
ander . Wir müssen uns offen aussprechen, offen und ohne
Bitterkeit . Ich bin jetzt ruhig geworden, ich habe einen
geliebten Menschen sterben sehen. . Solche Stunden reifen,
sie rücken Dtenschen und Dinge in das rechte Licht. Sie
lassen Dinge , die wir gewöhnt waren, als großartig oder
schwerwiegend zu betrachten, plötzlich zu einem Nichts zu¬
sammenschrumpfen."

Sie sprach ruhig, sie war bemüht, keine Erregung zu
zeigen. Sie fühlte noch einmal, daß sie den Mann , der
jetzt lauschend und verivundert vor ihr stand, einst geliebt
hatte , heiß, tief, mit der ganzen Glut eines unberührten
jungen Mädchenherzens . . .

Lucian Hohlfeld hätte alles andere erwartet , als diese
Eröffnung . Er hob abwehrend die Hand.

„Hedwig, bedenke, was du sprichst. Du vergißt dich.'
Sie schüttelte den Kopf.
„Ich habe nichts vergessen. Lucian, nichts, auch nicht

den Beginn unserer . . ." — sie schluckte ein wenig an dem
Wort , ehe sie fortfuhr — „unserer Liebe. Jetzt ist es mir
zum Bewußtsein gekommen, daß es dir im Anfang um
unsere Beziehungen nicht ernst gewesen ist. Ich war dir
zuerst ein Spielzeug für müßige Stunden , gut genug, um
irgendeine Tändelei anzufangen. Nein, unterbrich mich
nicht", fuhr sie fort , als Lucian eine Einwendung versuchte.
»Ich habe den Ausdruck deines Gesichtes an jenem be¬
wußten Taae nicht vergessen."

rnDers — kurz, »umäyna , "ran , man ' dahinter : es mußte
»lttschechisch sein. Und als man erst so weit war , zeigte
sich auch, daß man es zur Not verstehen konnte. Es
waren alttschechische Heldenlieder, Balladen , Lyrik usw.»
sagen wir , so eine Art tschechisches Nibelungenlied nebst
Minnesang. Da las man, mit Mühe , aber man las von
Kämpfen, welche die alten Urtschechen gegen Karl den
Großen geführt hatten, um das Jahr 800, von späteren
Heldentaten eines Prager Fürsten Reklan, von Krtegs-
zügen gegen die Polen , und vor allem von einer gewaltigen
Schlacht gegen die Tataren , die um 1250 in Böhmen von
Schlesien aus eingedrungen waren : die Deutschen waren
1240 bei Liegnitz von den wilden Mongolen geschlagen
worden, aber die tapferen Tschechen prügelten sie bei
Olmütz aus ihrem Lande heraus ! Was in keiner Geschichte
stand und wovon es sonst keine Kunde in der polnischen,
deutschen, tatarischen Geschichte gab, das las man in diesen
Liedem. Und vor allem war bewiesen, daß die Tschechen
schon in viel älterer Zeit , als man sonst glaubte, eine
Literatur gehabt, eine Schriftsprache ausgebildet , ein Kultur¬
volk gewesen waren!

Die Königinhofer Handschrift wurde in alle Sprachen
übersetzt, Goethe sah in ihr einen ganz unschätzbaren Rest
der ältesten Zeit, Hanka wurde Professor an der Prager
Universität und ist bis zum Tode im Jahre 1861 ein an¬
gesehener Literaturmann gewesen. Freilich war schon zu
seinen Lebzeiten allerlei Zweifel rege geworden. Man
interessierte no) damals viel für Voirspoesie, be anders
slavische. Die serbisch-bulgarischen Lieder vom Königs¬
hofer Marko wurden studiert, Kosakengesänge übersetzt»
Tscherkeffenlieder wurden Mode. Die deutschen Gelehrten
waren scharfe Sprachforscher, und es schien ihnen, als ob
eS mit der Znrückbildung der ttchechischen Sprache ins Alt¬
tschechische nicht so ganz stimmte, manches kam ihnen mehr
russisch vor als tschechisch. Hanka verklagte einen seiner
Gegner wegen Verleumdung und erzielte eine Verurteilung.
Aber das hindert, nicht, daß man die Handschrift mit
Kopfschütteln betrachtete. Es zeigte sich, daß die „nach-
träglich", wohl von den Hussiten des wilden Ziska , be¬
schnittenen Blätter der Schrift offenbar schon vor der
Schrift beschnitten worden waren , denn die Tinte hatte
die Schnittkanten deS Pergaments getränkt. Schließlich
sprach gar die Chemie ein gewichtiges Wort : Das
„Berliner Blau ", mit dem der uralte Schreiber die uralten
Lieder ausgeschrieben oder ausgemalt hatte , war noch eine
recht neue Erfindung, aus dem Jahre 1704! Wer fälschen
will, muß an vieles denken.
„ Jetzt glaubt kein Mensch mehr an die Echtheit dieses

alten Dokuments. Voriges Jahr hat die Verwaltung des
böhmischen Museums zu Prag die Handschrift aus der
Sammlung des 14. Jahrhunderts ausgeschieden; sie hat
jetzt nur noch den Wert einer interessanten Fälschung.

Die Zeit oor hnndert und hundertfünfzig Jahren neigte
zu solchen Fälschungen. Ungeheures Aufsehen erregten.

diewie hier erinnert sein mag, 1760 _ _
Gedichte, die einer ganzen Literaturperiode ihren senti-

altschottifchen Ossian-

mentalen weinerlichen Charakter aufdrückte. Alles/chwärmte
von Temora und Fingal , die Kinder wurden <6elma und
Oskar getauft, Goethes Werther las seiner Lotte über-
setzungen aus dem Ossian vor, der in seinem Herzen den
pomer verdrängt hatte — ganz Europa geriet in di«
düstere Nebelstlmmung der schottischen Berge , und doch
mar alles gefälscht. Der anaeblickie S ammler der alt-

"Und akS er sie fragend anschaute, fügte sie als Er»
klärung hinzu: „Besinne dich, Lucian . An einem Empfangs«
abend in deinem Hause hattest du mich zuerst geküßt. AlS
ich ein paar Tage darauf zu dir zum Unterricht kam,
konnte ich mir, als ich bei dir eintrat , deine erstaunt«
Miene zuerst nicht deuten, jetzt weiß ich, was sie sagen
sollte. Du warst erstaunt, daß ich überhaupt kam, du
hattest gemeint, ich würde fortbleiben. Und als ich dii
dennoch sagte, ich hätte auf deinen Besuch im Hause meine«
Mutter gehofft, ich glaube, da hast du über meine Auf«
fasiung innerlich gelacht. Aber lassen wir das jetzt alles "i
schloß sie ihre Rede. „Ich wollte dir nur sagen, wie ich
jetzt über dich denke."

über HohlfeldS Gesicht war bei dem Hinweis auf de«
Beginn seiner Beziehungen zu Hedwig eine jähe Röte ge«
huscht. Er nagte an der Unterlippe.

„Kind, du bist allerdings sehr offen", sagte er. „UnS
doch hast du eins vergeffen. Ich dächte, ich hätte dir ofl
genug Beweise meiner starken und tiefen Zuneigung ge¬
geben. Denkst du nicht an die schönen Stunden , die wii
gemeinsam verlebt und die uns eine Fülle von Glück ge«
schenkt haben?" 1

Sie lächelte schmerzlich.
„Gewiß, ich denke an sie. Aber siehst du, sie ge>

nügen nicht, um das Glück eines Lebens darauf zu be>
gründen. Es waren Episoden, Töne, die, kaum angeschlagen,
auch wieder verklangen, und denen der Hauptakkord echter
Seelenharmonie fehlt." «

Er schüttelte den Kopf.
.Hedwig, ich verstehe und begreife dich noch imMtz

Fsrrŝun. tilflt.



schöitischenA0lrslieLk, ^Zamer ' Mäephertön , hätte sie ein-

Bekannt îst^auch der Scherz, den später sich Willibald
Alexis, der märkische Dichter, mit dem »großen Unbe¬
kannten" Walter Scott erlaubte, indem er um 1825 unter
besten Namen zwei Romane in dessen Marner drucken lreß.
Walter Scott lachte über die gelungene Parodie . Ein viel
kleinerer Mann aber, Clauren , verklagte den Schwaben
Wilhelm Hauff, der ihm denselben Text mit seinem
Mann im Monde ' anbot. Ein Pariser Theater-
Lichter legte etwa 1835 den Direktor der Comedn
init einem angeblich aufgefundenen Stucke , Matteres
hinein, aus Rache, weil jener Direttor , em große,
Molisreverehrer , ein Stück von ihm abgelehnt hatte
Das falsche Moliöre - Stück erzielte einen Achtungserfolg,
und die gefälschte Handschrift erregte die Bewunderung
her Beschauer, ein paar Blätter wurden sogar,von eifrigen
Sammlern gestohlen. Auch an den unglücklichen Thomas
Lhatterton . einen jungen englischen Dichter , der in der
Lat etwas konnte, mag erinnert werden ; er erschoß sich
1770, weil er den Makel einer verübten Fälschung mchl
vieder loswerden konnte.

Man liebte damals solche literarischen Spielereien.
Osfian war die bedeutendste Leistung unter ihnen. Hanka
var im Verhältnis nur ein kleiner Nachahmer^

— T

Kriegs- G Chronik
_ . . « rrmrm»Trt.
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

M ml )er In Flandern neuer Artilleriekampf. —

ln einzelnen Abschnitten. - , m~

beutfeber Sturmerfolg an der Maas.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS . -

Großes Hauptquartier , 15. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . In einzelnen
Abschnitten der flandrischen Front steigerte stcĥ abmds
wieder die Kampftätigkeit der Artillerien.
Trommelfeuer am 14. 9. vormittags Julien
ein englischer Teilangriff , der im Gegenstoß zum Scheitern
gebracht wurde. Eine Anzahl Engländer wurde gesang
einbehalten.
■ Heeresgruppe Deutscher Kronprinz . Am Winter-

berg bei Craonne holten Stoßtrupps eines badischen Re
giments bei einer Erkundung Gefangene aus den s .
zöstschen Gräben . — An der Straße Somme -Py —Souam
brachen die Franzosen zweimal ohne ^ ^ rvorberettung
gegen unsere Stellung vor. Eingedrungener Feind w
durch Gegenangriff der Bereitschaften sofort geworfen,
fangene blieben in unserer Hand.

Ans dem Ostufer der Maas stürmten nach kurzer Feuer.
Wirkung Teile einer kampfbewährten badischen Diwston d,e
Höhe östlich des Chaume-Waldes . Der Feind leistetê zah
Widerstand, der im Nahkan.Pf gebrochen wurde.
800 Franzosen wurde» gefangen. Die blutigen Verluste
des Gegners erhöhten sich «och durch ergebnislose Gegen
angriffe. -

Leutnant o. Bülow schoß den 20. Gegner im Lust¬
kampf ab.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Bei geringer Gefechtstätigkeit blieb die Lage überall
unverändert . „ , „ -

Makedonische Front . Keine größeren Kampshand-

^Der Erste Generalquartiermeister Ludendorfs.

svon den nach Petersburg entsandten Genie- unz
detackements) bewacht wird.
° * Wie die Pariser Blätter erfahren, forderteI
lische Botschafter in Petersburg Buchanan dieStZl
britische Gesandtschaft telegraphisch auf, den $
Staatsangeb ngen abzuraten , sich.letzt nach -
begeben. Der Stockholmer amerikanische ©ejZSf *
ieitier Regierung telegr aphisch dasse lbe geraten. ^ h

Oie Zugeftändniffe an polen.
Wieder eine große Staatsaktion um sß0ien_

Erlaß des Kaisers an den Genermgouverneur.iifW fRl>(5P11TlmaTI§rflT. Mliches Siaatspatent über Regeutschaftsrat. Ministe
deuten und erweiterten Staatsrat und eme Bekanntmi
des Generalgouverneurs an das polnische Volk.
werden die neuen Zugeständnisse, die man ihneiweroen o,e »tut » yuuniuaumnv , - -- ujh
entgegennebmen: aber werden ste danach ein o,
inneres Verhältnis ZU den Mittelmächten gey>— y- r,,rt, <■*raSinneres öu v — «rv !
werden sie ansangen auch selbst Hand ans Werk zu,
statt im Schmollwinkel zu bleiben, weil noch nicht
ihre Blütenträume gereift smd? Werden sie jetzt
Politik treiben , statt nach Rußland und Frankreich,
England und Amerika hinnberzuschrelen und sicha

«■— Torfen a» lassen? WBahn der Verschwörer locken zu luncn« An
sprechungen werden sie es wo>4 zunächst nicht äSu.  j n
lassen: das erfordert schon der politische Anstand..8 « , ^sterm
sich aber aus ihnen wirklich gute Vorsätze entwickeln ^ W1 -erweisen. auck mpttn

franzörifebe Siegesmärcben.
Die Franzosen verfolgen die Taktik, in 3Men des

Mißerfolges ältere Kampfhandlungen wieder hervorzu-
suchen und zu Riesenerfolgen aufzubauschen. So ver¬
breitete der Funkspruch Carnarvon den Ausspruch franzö-
«scher Berichterstatter: Die Schlacht am Chemm-des-
Dames zählt mit der Marneschlacht und dem Ringen um
Verdun zu den drei größten Schlachten Frankreichs . Die
Schlacht habe am 5. Mai begonnen und m hunderttägtgen
Kämpfen zur Besiegung der Deutschen geführt.

Demgegenüber wird von deutscher Sette darauf hin¬
gewiesen, daß die Schlacht am Chemin-des-Dames bereits
am 16. April begann. Am 6. Mm sollte nach auf-
gefundenen Befehlen der französische Hauptschlag geführt
werden, doch holten sich die Fernde eine schwere Abfuhr.
Jn den folgenden hundert Tagen erstritten dre Femde
zwar einen kleinen Geländeoorteil . bubten aber 10000 Ge-zwar einen ueinen rv
fangene ein und hatten so schwere blittige Verluste, daß
Regimenter meuterten, die nach dem Chemm-des-Dames
entsandt werden sollten. General Nivelle, der feine
Truppen seither die Blutsäuser nannte , mußte von seinem
Posten zurücktrrten.
, Der englisch « Hilfsdienst.

Der Direttor des nationalen Hilfsdienstes in Eng¬
land . Gettos erklärt in einem Aufruf , daß durch den
Arbeitermangel einschneidende Maßnahmen notig zu sein
scheinen. Nach dem Blatte sollen ebenso wre bei der
Rekrutierung zunächst freiwillige Anmeldungen emgefuhrt
-werden, da man einen Arbeitszwang vorläufig noch nicht
für unbedingt nötig hält . Einige industrielle Zweige sollen
noch mehr wie bisher eingeschränkt werden, es sollen
jedoch die Vorschriften der Gewerkschaften nach Möglich¬
keit berücksichtigt werden. „Daily Chronicle wehrt sich
bereits jetzt schon gegen die Möglichkeit der Einführung
des ncttionalen Arbeitszwanges.

Kanada und die Dienstpflicht.
Unter der Beschuldigung der Verschwörung zur Er-

mordung Lord Atholstens. der das Dienstpfttchtgesetz m
Kanada durchführen soll, sind elf Personen verhaftet
worden. Grobe Mengen gestohlenen Dynamits wurden
aufgefunden. Außer der Ermordung Atholstens hatten die
Verschwörer die Zerstörung der Redaktionsräume des für
die Dienstpflicht wirkenden Blattes „Star " geplant . Ferner
galten Anschläge dem Ministerpräsidenten Borden und dem
Minister des Äußeren. Angeblich sollte auch das Par¬
lamentsgebäude in die Lust gesprengt werden. 4

Wien , 15. Sept . Der amtliche Heeresbericht meldet
richtS Wesentliches von den Fronten.
kleine kriegspott.

« „rftn 1R Sevt Der Reichskanzler teilt jetzt die Be«

Diese Bekanntmachung ist mit dem 12. September in Kraft

^Basel , 15. Sept. Die australisch enVerlust ^ steu  seitÄ Hä ii,m 1 c »uli d Js . ergeben laut Veroffent-
eiralischen Presse 113100 Namen. Das ist über

die Ĥälste des im Juli aufgebotenen australischen Hilfskorps.
Bern, 15. Sept. Die englischen Schiffahttskreise sind be-

«4 " un^ mm^ ünig

mterbändeln. _

Die russischen Mrren.
Kerenskis Strafgericht über die Schuldigen . ^ j
Nock immer weiß man nicht, wie es kam, daß Kor-

nilows Aufstaudsverstich ein so klägllches Ende. nahm.
Holländische Blätter behaupten nach wie vor daß zwischen
Kerenskis und Kornilows Truppen kern Gerecht stattge¬
funden habe, sondern daß sie sich — Niemand weiß unter
wessen Einfluß — verbündeten. Gegenüber den einzelnen
Stimmen , die behaupten daß. die NaÄricht von Kbeustts
Sieg unzutreffend sei, tut man gut, st« dre amtlichen
Meldungen aus Petersburg vor Augen zu batten, di»
keinen Zweifel an dem Zusammenbruch der Kornüowschen
Unternehmung zulassen.

Der Anschlag gegen Ksrenski.
Nach englischen Blättern war ehe Fürst Lwow das

Ultimatum Kornilows dem Ministerpräsidenten Kerenvtt
überreichte, eine Anzahl von Otfizreren aus dem Haupt
auartier in Petersburg eingetroffen und lMte emen An-
griff auf die Regierung ja sogar die Ermordung -̂ erenstts»orbereitet Ihr Plan wurde aber, als ste gerade an dre
Ausführung — schritten, entdeckt. Lille Teilnehmer wurden
verhaftet. — Auf diese Weise erklärt sich das Gerücht von
der Ermordung Kerenskis.

Maffenverhaftungen.
Der frühere Ministerpräsident Lwow, der Kerenski

das Ultimatum Kornilows überbrachte sowie 80 andere
Politiker , die der Teilnahme an der Rebellion verdächtig
sind,' sind in Petersburg verhaftet worden Jm ganzen
sind in Petersburg . Moskau , Krew und Odessa 500 Per-
sonen verhaftet worden. Dagegen ist General Gutschiow,
der ehemalige Kriegsmmister , aus der Hastemlasen
worden. General Kaladin, . ein Unterführer KomilowS,
wurde in Rostow am Don öerhaftet.

Tragödie des Generals Krimoff.
Der Befehlshaber der Truppen Kornilows , General

Krimoff, traf in Petersburg ein, nachdem er die gruppen
aufgefordert hatte , die Waffen zu strecken und sich der
Regierung zu unterwerfen . Er wurde von Kerenstt
empfangen. Sodann kehrte er in seine Wohnung zuruck
und beging dort Selbstnwrd , mdem er sich durch emen
Revolverschuß tötete: — Hier stndet man viellelcht die
Lösung des Rätsels der wunderbaren Losung des Kon-
flitts Der alte General hat sich, um den Bürgerkrieg zu
vermeiden, selbst zum Opfer gebracht, nachdem er seinen
Oberbefehlshaber und Freund verraten hatte.

Wie Kcrnilow die Soldaten gewann.
Wie Stockholmer Blätter berichten, erließ Kmnilow,

um die Soldaten für seine Pläne zu gewinnen, eme Prokla-
rnniion in der es hieb, daß in Petersburg em Aufstand
ausgebrochen sei. und er wolle die Ordnung wiederher-
stellen. Nachdem, die Soldaten dre Wahrheit erfahren
hatten, verließen sie Kornilow.

Bauernaufstand in Siidrußland«
Dziennik Polski" in Czenstochau meldet , in Beß-

arabien und Podolien sei ein Bauernaufstand ausgebrochen,
der täglich gröberen Umfang annehme und ganz Sudruß-
land bedrohe. Endlich wird noch gemeldet, daß auch im
Kaukasus, wo die Truppen meuterten , em Aufstand der

> mohammedanischen Einwohner ausgebromen sei.
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man früher in der Polenfrage hegte, smd langst z.
schwunden. Man ist viel kühler und trttffcher geroorba
Md auch der Ton der drei Schriftstücke die heute auf ae
Tisch des Polentums niedergelegt werden, laßt erlenna
daß die Erwartungen früherer Tage hier mcht mehrj
Feder geführt haben. Wer A gesagt hat, muß
sagen: in diese Alltagsweisheit laßt sich wohl deiW
Gedankengang zusammenfaffcm der das gruMga
Patent vom 12. September 1 17 geschaffen hat. Wch
von einem „selbständigen" urw mcht.  von eenemra»
hängigen polnischen Staate die mede, wie die Poien>!l . .....
immer denken und sagen: dafür wird diesmal vonm Ätsche
?reien elbstgewählten Anschluß"  an die » «usbau

Mächte gesprochen. Stuf der anderen Seite habenM ieProk
Okkupationsmächte hinreichende Sicherheiten vorbchch^h-ben,
um auch unter den neuen Verhältnissen ihre mstiimch
Interessen nicht in Gefahr geraten zu laßen. Wa ! « onez
?s ihnen im wesentlichen bei dem W-iterbM
polnischen Staatswesens ankommt, deutet Gm .JJJj
D Beseler ganz unmißverständlich an : die tätige A k « fnimi.
nähme der.  breitesten Schichten der polnischen ZM
gemeinschaft' soll endlich wachgeru en wer
damit wirkliches Leben in den Staats ioi e. wmm!.
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Warschau bisher vorzugsweise zu tun gehabt hat. »'
Lubomirski und Erzbischof Kakowskisinddlm
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die ganze Kraft des polnischen Volkes der ungemm
fältiaen inneren Arbeit gewidmet wird, die man V
erschlossen hak, statt sich in Wünsthen verzehv

! jenseits der Grenzen des Königreiches liegen und
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noch nicht verloren"  lern 'vu, wie c» ^
Nationalliede des Volkes heißt, so ' st letzt der 3Ä ^ ^
gekommen, wo es auf freiem Grunde wieder gwerden kann — sofern nur die Polen selbst allem (ejnejltfoeroen rann — iwi«« » ^
aebenden Ansprüche fahren lassen und sich mu
scheiden was das Glück der Stunde ihnen bietet,
können  setzt ihres Schicksals Schmied fein; wie no4
Mals in ihrer wechselvollen Geschichte ist die Lukunst
Landes in ihre eigene Hand gelegt. .

So etwas wie Begeisterung wird allerdingsm
mehr von ihnen erwarten , trotz des Vertrauens, daS>
von den Regierungen der beiden Kaiserreiche M
mtgegengebracht wird . Aber auch m Deutschlam
der neue Staatsakt ziemlich gleichmütig aufgeno
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Me Dinge im Osten nun weiter entwickeln werden,
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> Keine Sicherheit für die Botschafter.
Stockholm,  15 . September.

EinemGerücht zufolge sollen der stellverttetmdeMinister.
Präsident Nekrassow und der Außenminister Terschtschenko
dem in Petersburg akkreditierten diplomatischen Korps
amtlich erklärt haben, sie könnten keme wettM Verant-
wortung für die Sicherheit der.  fremden Diplomaten
übernehmen. - Dieses Gerüchtscheint n̂icht. unwahrschem.
lich , u sein, denn eine andere Meldung besagt, oaß die in
Petersburg befindlichen französischen und britischen Milt-
iärkommissionen, die bisher im Hotel Europa gewohnt
haben, nach dem britischen Botschaftsgebäude über-
gesiedett find, dar von brittschen und französischen

Elne balbanitlicke Erklärung
sn der Nordd . Allg. Leitung sagt u. .a.: Das
Wiederbelebung polnffcher Selbstregierung A-
serwaltung , das durch ^en Akt vom -
mgekündigt, durch die Emsebung deZ P^
Ttaatsrats begonnen wurde, soll bis an ^
weitergeführt werden, die ihm die Not« ,
Kriegführung ziehen. — Was sich ^eu ^
Österreich-Ungarn in Polen cm Rechten g ^
fiient zur Erfüllung unabweisbarer Mtt «i«»̂ jIT eignen Armeen, dem-ig-nen Staats
deren Interessen selbstverständlich nach wie vor am

^ ^ Das ^Königreich Polen erhält durch da?^
Elemente einer normalen,. modernen Staat - -- Sj
wenn auch in der unentwickeltenForm, vom  m
zuftand bedingt. . _

Daß die Souveränität , die dem neuen po
wesen im Innern in diesem Umfange ' ^
außenpolitisch bis . zur Beendigung des KU» ,. . . >1» sut ö n
Okkupation nicht in Erscheinung treten ran .
stündlich. Das Verhältnis zwischen̂ be^ tem^tändttch. Das Deroannes »̂ ^ ' t ^ Dsjeres
besetzender Macht lä ßt nicht zu, daßchas^rn^
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*(  Beziehungen zu aiMren Maaten ttnkeryäkt sbsr
ationale Vereinbarungen und Verträge abschlteßt.

. e§ den Polen des Königreichs gelingen, den Rahmen
Staatlichkeit mit fruchtbarer, positiver, staatsmänni-
Arbeit für das Volkswohl auszufüllen. Nur wenn

»-n polnischen Staat auf der Bahn fester nachbarlicher
" inschaft mit den Staaten der Mittelmächte, die durch
heldenhaften Taten ihrer Heere die Grundlage für

- ( ' Staat geschaffen haben, leiten, wird aus dem Akt
Kg November 1916 und dem Patent vom 15. Sep
»Jet 1917 Glück “ “ “
lUÄi0**

und Segen für Kongreßpolen er-

Länftige Regentschaftsrat.ein
inifttttr* V Um 15. Sepie,über niittags gab der Genecolgouverneur
«rt^J - »nnialichen Schloß zu Warschau der geschäftsführenden
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Mon des Staatsrats das Handschreiben Kaiser
»elms, den Erlaß der Generalgouverneure und das
-nt über die Staatsgewalt in feierlicher Weise bekannt,
den Vorsitz im neuen Regentschaftsrat kommt zunächst
Erzbischof von Warschau Kokowski in Frage;

„a  der Stadtpräsident von Warschau Fürst Lubo-
rski. Für den dritten Posten im Regentschaftsrat werden
i-s Ostrowski und Vizemarschall Pomorski genannt.
" Kandidat für das Amt des künftigen Minister¬
identen war der frühere österreichisch-ungarische Vot¬
ier in Washington Graf Tarnowski genannt worden,
cheint aber jetzt aus den Erwägungen ausgeschieben zu

. Die Bedingung für die Berufung sämtlicher an
l-itende Stelle tretenden Persönlichkeiten ist die schriftliche
Märung, die Regierung im Sinn und Geiste der Mittel¬
ste führen zu wollen.WM - - ^ ^

Weiterer Ausbau Polens.
i.

Kaiserlicher Erlaß an General v. Beseler.
Kaiser Wilhelm hat an den Generalgouverneur ir

Warschau. General der Infanterie v. Beseler, den nach-
stehenden. Großes Hauptquartier , den 12. September 1911
datierten Erlaß gerichtet:

Mein erlauchter Bundesgenosse, Seine K. u. K. Apo
ftolische Majestät und Ich haben Uns zu einem weiterer
Ausbau des Polnischen Staatswesens , für das Wir durch
die Proklamation vom 5. November 1816 den Grund gelegt
haben, entschlossen. Der harte Kriegszustand gestattet
leider « och nicht , daß ein König die alte polnische

! Krone zu neuem Glanz crtveckt, und daß eine aus all¬
gemeinen und unmittelbaren Wahlen hcrvorgegangen«
Volksvertretung ihre Beratungen zum Wohle des Landes
aufnimmt. Dagegen wolle» Wir schon jetzt die Staats¬
gewalt in der Hauptsache in die Hände einer
nationalen Regierung  legen , während die Rechte mit

! Interessen des Volkes einem neuen, erweiterten Staatsrai
««vertraut werden sollen. Den Okkupationsmächten
werden in wesentlicher Übereinstimmung mit den An¬
trägen der Vertrauensmänner dcS Landes nur jene Be>
sugnisse Vorbehalten, die der Kriegszustand erfordert,
Ich erhoffe, dass dieser neue, auf der Bahn zur
Verwirklichung eines selbständigen Polnischen Staates
getane Schritt sich in seiner weiteren Auswirkung als
segensreich erweisen und dazu führen wird, das; das durch
dir russische Herrschaft so lange in seiner freiheitliche«

•Entwicklung gewaltsam zurückgehaltcne Land durch di«
eigene Kraft feiner Bürger und im freien, selbstgewählten
Anschluß an die in treuer Freundschaft zu ihm stehenden

i Ritteliiiächte einer friedlichen und gesegnete» Zukunft
eutgegengeht.

Demgemäß beauftrage Ich Sie , das angeschloffene
' Patent, betreffend die Staatsgewalt im Königreich Pole »,

gemeinsam mit dem K. u. K. Österreichisch-Ungarischen
Militärgouvernenr in Lublin zn erlassen.

Ähnlich lautet der Erlaß des Kaisers Karl an den
«rtreter Österreich-Ungarns im Okkupationsgebiet. Der
Maß schließt mit den Worten: „Möge dieser neue, be¬
ttende Schritt zur Vollendung des Aufbaues des pol-
Wen Staates vom Segen des Allmächtigen begleitet sein
M dazu beitragen, daß die Zukunft des freien Polens
in selbstgewählten Anschluß an die Mittelmächte,' Tiui -v •v *^ f * o ^ u i * t h  vi u | um  u |) uii uu au i u vumuu / i

aufgenou» "ü das Land vom russischen Joche befreit haben, glücklich
der geB . , der großen Vergangenheit der polnischen Nation■• «mdlg sein/wartet,»
werden,
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Erlaß der beiden Generalgouvc rneure.
i fJ  Die Generalgouverneuredes Deutschen Reiches undstAerreich-Ungarns in Warschau und Lublin haben nun-

an die geschäftsführende Kommission des Polnischen
nsrats einen Erlaß gerichtet, der folgenden Wort»

ihat: v ^
l ^  Regierungen des Deutschen Reiches und von Oster-

n8arn  haben die Vorschläge des Provisorischen Staats-
»W "am 3. Juli 1917 über die vorläufige Organisation der

Mchen obersten Staatsbehörden ihren Herrschern unter«
a«. Hieraus haben Ihre Majestäten der Deutsche Kaiser

"er Kaiser von Österreich. Apostolischer König von
.«n, uns beauftragt, das anruhende Patent zu erlassen,

mr die vorläufigen verfassungsmäßigen Einrich-
«R des polnischen Staates die Grundzüge festlegt,

verbündeten Regierungen sehen in einem Regent-
Mi ein geeignetes Mittel, nicht nur dem polnischen
»wesen eine allgemein anerkannte Vertretung zu

sondern auch die künftige Monarchie vorzu-
/Ukn. Denn der Regentschaftsrat gilt bis zur Berufung
, viaatsoberhauptes als oberster Vertreter des Polnischen
chb» und übt, unter dem Vorbehalte der völkerrechtlichen
ung der Okkupationsmächte, die Rechte des Staatsober-

mJJ? aus. Die erste Aufgabe des Regentschaftsrats wird die
eines Ministerpräsidenten sein, den zu be¬

töre verbündeten Mächte sich Vorbehalten. DerMinister-M wird unverzüglich alle erforderlichen Schritte unter¬
en, um in den Verwalturkgszweigen, die der Polnischen

,, , bemalt überlaffen sind, die Organisation der Ministerien
tzMirrmchen, und die Organisation der polnischen Staats-

Mu auch tm übrigen durch Verhandlungen mit den
^lonsbehörden zum Abschluß zu bringen. Um den

> und Interessen aller Kreise des polnischen Volkes
.irrng zu sichern, soll der Staatsrat in neuer'" "ter Gestalt und mit vermehrten Rechten wieder

«n. ^ ist der Vorläufer des Polnischen
28; seine Aufgabe liegt auf dem Gebiete der Gesetz-

-ri,nÄ8^bnd die Verordnung vom 26. November (1. De«
5*MV16 dem Provisorischen Staatsrat nur eine beratend»
/. ktnräumt, soll dem Staatsrat auf dem legislativer,

eine beschließende Stimme zustehen. Er wird
f. Regentschaftsrat zu Sitzungsperioden einberufen,
'le des Staatsräts und die Prärogativen der Okku-

sind in dem Patente näher umschrieben.
»Mundeten Mächte vertrauen, daß der hiermit in
™M)un9 des Aktes vom 6. November 1916 eingeleitet«

Msbau des Polnischen Staates die tätige Anteil-,
»rr breitesten Schicktê der polnisch en BüllsgemeillL

'Mast finden röird;" ffe geben ficy oer -yoqnung pm, oav me
über alle Einzelhellen der Organisation noch zu führenden
Verhandlungen einen raschen Verlauf nehmen und daß die
weitere günstige Entwicklung der Verhältnisse dazu führen
wird, die Regtemngsgewaü in fortschreitendem Maße in die
polnischen Hände »u legen.

Hl.
Das Patent betr. die Staatsgewalt . '

Sechs Artikel weist das »Patent vom 12. September
1917, betreffend die Staatsgewalt im Königreich Polen"
auf . ES tritt mit der Einsetzung des RegentschastsrateS
In Kraft.

DaS Patent befttmmt u. a.. daß bis zur Einsetzung einet
König» oder Regenten die Oberste Staatsgewalt einem au»
drei Mitgliedem bestehenden Regentschaftsrate übertragen
werde. In allen Angelegenhellen, deren Verwaltung der
Polnischen Staatsgewalt «och nicht überlaffen ist, können
gesetzgeberische Anträge Nvr mit Zustimmung der
Okkuvattonsmächte im StaatSrat verhandelt werden.
Außerdem kann der Generalgouverneur zur Wahrung wich¬
tiger Krtegsintereffe» die Wabwevltch notwendigen Anord¬
nungen mit Gesetzeskrafl-' « laffar. sowie ihre verbindend«
Kundmachung und DurchstlhillMg auch durch Organe der Pol¬
nischen Staatsgewall verfüg« ». GesMeMkpwie Verordnunger
der Staatsgewalt , die Becht » »' r b WWAchten für die Be¬
völkerung begründenWlen » könn« W : bindende Kraft er¬
langen. wenn der GenMrlgaWrrneAr «tcht dagegen innerhall
U Tagen nach VoÄM , KllM«tÄ erhebt. Die Aufgaben Ü«
Rechtsprechung und Verwaltung werden, soweit fie de
Polnischen Staatsgewalt überlassen sind, durch polnische Ge
richte und Behörden, tm übrigen für die Dauer der Okkupatio«
durch die Organe der Okkupationsmacht ausgeübt.

Nach wie vor bleiben kaiserlich deutsche Gerichte ir
gewissem Umfang bestehen. Insbesondere werden die be
den deutschen Bezirksgerichten bereits anhängigen Sacher
vor den deutschen Gerichten in bisheriger Weise fort-
geführt, wenn eine der beteiligten Parteien dies bist
18. September 1917 beantragt . Ferner werden Rechts¬
streitigkeiten, welche bis 18. Oktober anhängig gemacht
werden, durch die deutschen Gerichte entschieden, wenn eir
Beteiligter bis zum genannten Tage einen dahingehender
Antrag stellt. Gläubiger , welche Außenstände in Poler
emzutreiben haben, sind also noch bis 18. Oktober 1917 ir
der Lage, ihre Ansprüche in allen Instanzen durch deutschi
Richter entscheiden zu laffen, wenn sie rechtzeitig Klage er¬
heben und rechtzeitig Antrag stellen, daß die Klage vom
deutschen Gericht entschieden werden soll.

politillckeK.unälckau.
Deutsches Reich.

+ Wie verlautet , ist eine Verschiebung der Herbst»
tagung des preußischen Landtages um 8 Tage in Aus¬
sicht genommen. Das Parlament wird also nicht am 9..'
sondern erst am 16. Oktober zusammentreten. In Ab»!
geordnetenkreisen besteht nämlich der Wunsch, wegen bei
notwendigen landwirtschaftlichenArbeiten den Abgeordneten
aus ländlichen Wahlkreisen noch etwa acht Tage Ferien
zu gewähren. In politischen Kreisen nimmt man außer¬
dem an, daß die Verschiebung des Beginnes der Land¬
tagsberatungen um etwa acht Tage auch der Regierung^
willkommen sein wird, weil sie dadurch in die Lage käme,
den Wahlreformentwurf sofort bei Beginn der Landtags¬
arbeiten vorzulegen. •>

+ In einem Telegramm deS GencralfeNmrarschaltt
v . Hindenburg andre Lübecker Handelskammer heißt eil
u. a.: Der Genrralfeldmarschall empfinde besondere Genug»
tuung , daß die drei Hansestädte die richtige Antwort aus
Wilsons Versuch gefunden haben, das deutsche Volk von
seinem Kaiser zu trennen. „Das deutsche Volk steht fester
und einmütiger denn je zu seinem kaiserlichen Führer in
unerschütterlichem Vertrauen und unbedingter SiegeS-
ficherheit, nahe dem Ziel heißt es : nur nicht Nachlassen!
Die Zähigkeit, mit der Lübecks schöne Tochterstadt, daS
»lte endlich befreite Riga , sein Deutschtum verteidigt hat,
sei uns ein Vorbild in schwerem Kampfe um Deutschlands
stukunft."

+ Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes hat Mi
Argentinische Gesandtschaft in Berlin gebeten, auf tele
graphischem Wege dem deutschen Vertreter in Argentinien
Grafen Luxburg »ach Buenos Aires die Weisung zp
übermitteln , nach BÄlin zn kom»nen zur mündlichen
Berichterstattung über den durch die Veröffentlichung
semer Telegramrne verursachten Zwischenfall . Di«
Argentinische Regierung ist dabei gebeten worden , freiest
Geleit für den Gesandten zu erwirken.

+ Vom 1. Oktober ab gelten im Deutschen Reiche neu«
Paßbestiminungen . Von diesem Zeitpunkt ab werden
Pässe, die älter als ein Jahr sind, nicht mehr zugelassen.
Dabei ist für die Berechnung des Alters der Tag der
Ausstellung Ms Paffes , nicht der Tag einer späteren Ver¬
längerung oder Erneuerung maßgebend. Auch solche Paß¬
hefte sollen künftig nicht niehr anerkannt werden, in di«
nachträglich Blätter eingeheftet worden sind. Besteht der
Paß nur ans einem einzelnen Blatte , so können die
Blätter angeheftet sein. Die neuen Bestimmungen gelten
in gleicher Weise für in- und ausländische Pässe. Hier¬
nach wird jeder, der in das Ausland reisen will , gut tun,
sich seinen Paß rechtzeitig daraufhin anzusehen, ob e» den
neuen Bestimmungen entspricht.

+ Der am 15. d. Mts . in Danzig vom Stapel gi
laufene große Kreuzer hat den Namen „Graf Spee
erhalten . Die Taufrede hielt Prinz Heinrich vP , Preuße,
die Taufe wurde von der Witwe des gefallenen AdmiralS
Grafen Spee , vollzogen.

Italien.
X Eigenartige Schlaglichter auf die innere Lage i«

Italien werfen die Zeitungsnachrichten über ein von der
dortigen Behörden erlassenes Verkaufsoerbot und über ein,
Bestandserhebung von Feuerwaffen. Eine römische Notiz
des „Corriere della Sera " vom 3. Sept . berichtet über di,
strenge polizeiliche Überwachung der Waffenhandlungen im
Zusammenhang mit dem Verkaussverbot. Der „Messaggero"
läßt sich aus Aquila in den Abruzzen unter dem 3. Sept
schreiben, daß der Bestand an Feuerwaffen durch Karabinieri
ausgenommen werde. Man scheint also den eigenen Lands¬
leuten nicht mehr zu trauen , da doch Feinde kaum in
Italien Feuerwaffen kaufen werden.

«droeae «.
x Die Stockholmer Konferenz soll nun doch zustande

kommen. Die russische Delegation, die von ihrer Rund¬
reise durch die Ententeländer nach Petersburg heimgekehrt
ist, berichtet nämlich, daß man überall sich nach dem Frieden
sehne. Ein französischer Minister (vermutlich der jetzt
ausgeschiffte Thomas) soll erklärt haben, die Friedens-
süiumung in Frankreich, sei viel stärker, als die Preki»

i zugeben wolle. Däk hollMtStfty- irandMaSffche" KoMee
wird im Hinblick auf diese Mitteilungen allen sozialdemo¬
kratischen Organisationen eine Frageliste vorlegen. Diese
Frageliste müssen die Parteien bis zum 1. November
beantworten. Danach wird vermutlich am 15. November
die Stockholnier Konferenz einberufen werden ; eine weitere
Verschiebung wird nicht zulässig sein. Das Zustande¬
kommen der Konferenz wird von urtterrichteter Seite für
durchaus sicher gebalten. j

Italien.
x Auf die Beantwortung der Papstnote durch di«

Mittelmächte setzt man im Vatikan noch immer groß,
Hoffnungen. Man meint, daß die Antwort der Mittel¬
mächte genaue Vorschläge umfassen werde. Dadurch würde
die Möglichkeit gegeben, Frtedensbesprechungen auzuknüpfen.
Der Papst soll angeblich die Anknüpfung von Friedens-

; Verhandlungen noch vor Weihnachten erhoffen. — Wie auS
1 Wien dazu gemeldet wird , ist zwischen Deutschland und
' Osterreich.Ungarn eine völlige Übereinstimmung hinsichtlich
! der Papstnote bereits erzielt. Die Antwort betont die Be¬

reitwilligkeit der Mittelmächte zu einem dauernden Frieden
und beschäftigt sich eingehend mit den Vorschlägen der
Papstrtöte.

Großbritannien.
X Die in London stattgehabte Konferenz der Vertreter der

nationalen Gewerkschaftsverbände derjEntentemächte , die
andas internationale Sekretariat in Berlin angeschlossen sind,
hat beschlossen, daß das internationale Sekretariat von Berlin
entfernt werden soll. Es sollen zunächst die Meinungen
aller angeschlossenen Länder über die Verlegung nach einem
neutralen Lande eingeholt werden. Der Schweizerische
Verband soll gegebenenfalls die weiteren Schritte tun.
Die Konferenz nahm ferner eine Entschließung an, wonach
für die Arbeiter eine Vertretung auf der Friedenskonferenz
verlangt wird.

x Die von dem Internationalen ^ rauen-Frkedens-
bund nach Manchester einberufene Massenversammlung
wurde von der Polizei kurz nach der Eröffnung aufgelöst.
Die Frauen versandten an sämtliche Zeitungen folgende
Entschließung: „Die Versammlung ermahnt das Volk
dieses Landes sowie die Demokratien aller Nationen, von
ihren Regierungen die Einleitung sofortiger Verhandlungen
für den Frieden auf der russischen Grundlage „Keine
Annexionen, keine Entschädigungen" zu verlangen." Ähn¬
liche Frauenversammlungen haben kürzlich in Leeds, Jork,
Birmingham , Glasgow , Blackburn, Nelson und 'in anderen
Städten stattgefunden.
plus In - unck Kusl »nck.

Berlin , 15. Sept . Die dänische Regierung hat mst dem
heutigen Tage verschärfte Paßbestimmungen getroffen.

Leipzig, 15. Sept . Nach der „Leipz. Volksztg." haben
M der Unabhängigen sozialdemokratischen Partei
^^ her über 120006 Personen als zahlende Mitglieder an-geschloffen.

Vorstellung am bayrischen Hofe eingetroffen.
Bern , 15. Sept . Der Präsident von Brasilien hat sei«

Amt an den Vizepräsidenten Santo abgetreten . Ein«
Änderung in der Politik Brasiliens soll nicht mit dem Wechsel
verbunden sein.

Genf, 15. Sept . Pariser Blätter berichten. Graf Luxbarz
habe in einer Unterredung die Echtheit der von Lansing oer«
öffentlichen Depeschen bestritten.

Madrid , 16. Sept . Der spanische Gesandte in Stockholm
überbrachte nach San Sebastian dem König eine Einladung
der schwedischen Negierung zur Beteiligung an der Stock«
bolmer Konferenz der Neutralen . Der Minitterrat toki
iu der Einladung Stellung nebmen. ■

Lokales.
* Schreibheft ». Di« sprunghafte Preiststeigerung aller

Materialikn zur Herstellung der Schreibhefte macht e» den
Papierhandluage» zur Unmöglichkeit, die Heft« zu den bist-
hertgen Nedingungen weiterzuliefern. Der Berkaufstpreist be¬
trägt deshalb vom 15. September ob 30 Pfg., Doppelhefte
50 Pfg. das Stück.

* 7. Kriegsanleihe . Zur Förderung der Zeichnungen
auf die 1.  Kriegsanleihe Hai die Direktion der Nass. Landek-
bank auch diesmal wieder Einrichtungen getroffen, welche di«
Beteiligung an der Zeichnung erleichtern. Di«Sparkasse ver¬
zichtet auch diesmal wieder auf Einhaltung der Kündigungs¬
frist, wenn dt» Zeichnung bei einer ihrer 28 Landesdanksteüen
u>d 170 Sammelstelle« erfolgt. Letztere find auch diesmal
berechligt, Daareinzahlungen auf Kriegsanleihe in jeder Höh»
enigegknzunehmen. Die Verrechnung aufgrund de» Spar-
kafscnbuche» geschieht so, daß kein lag Zinsen verloren geht
und zwar bereit» zum 29. Sept. d. I . Di« KriegSenlrihe»
Versicherung ermöglichtr» dem Zeichner den mehr als öfachen
Betrag zu zeichnen, z. B. wenn jemand 150 Mark dar hat,
kann er 1060 Mark Kriegeanleih» zeichnen, da ihm die Landek-
bsnk die 850 Mark gegen geringe vierteljährliche Zahlung
vorschießt. Di« Zeichnungen und « ustkunftkerteilungerfolgen
bei allen Kosin und Samwelstellen und wird dringend em¬
pfohlen, die Zeick nungen nicht auf die letzten Tage zufammeu-
zudrängen, damit eine ordnungsmäßige Abfertigung ermög¬
licht wird.

* Silbern « tzochzeit . Die Eheleute Wilhelm Gra»,
Kailstieße begingen gestern den Tag der 25jilyrigen Wieder-
kehr ihres Hochzeitstage» und hatten sich au» diesem Anlaß
ben freunde»-, Bekannten- und Nachbarkreisen freundschaft¬
licher nun ehrender Beglückwünschungen und Ehrungen zu
erfreuen. — Auch wir gratulieren«ufS herzlichste!

* Lin hübsches Stückchen passiert» in Wiesbaden,
da» verdient, in »eile» Kreisen bekannt zu werden. Ein Junge
war von seinen• Item aus eine Ortschaft geschickt worden, um
Kartoffeln auszulreiben. Seinen Bitten gelang «8 auch, zehn
Pfi nd zusawmenzuhamsterAl» er mit seiner Beute auf Feld¬
wegen helmeilte, wurde er »on dem Feldhüter angehalten, der
da» Säckchen Kartoffeln beschlagnahmte und mit sich nah« .
Aus einmal brmerkie der Junge, der weinend zurückgeblieben
war, wie der Feldhüter den Kartoffelsack in einem Kornaäer
unterbrochie und dann weiter ging.. Der Junge schlich sich
wieder herbei, holte den Sack und erreicht» glücklich das elter¬
liche Haus. Wer beschreibt nun da» Erstaunen der Familie,
al» man beim Oeffnen de» Sacker obenauf 4 Pfund Butter
fand? - -

(UefttreusilcMen.
eigener rVetteröienfk

Waxm, veränderlich, gewitterhast.



AnrLIiä ?e

Bekanntmachungen
der städüsci>en Behörden.

Anträge «uf Erhöhung, Aufhebung oder Veränderung
von laxen fcn Gedäudebrandversicherung
sowie Anträge «uf Aeuaufnahme in die Brandversicherung
sind di» spttesten» 24. September «ns Zimmer 3 de« Rat
hnuse» zu stellen. , ^ tL
»tiu >U . 11. S .pi.mb.r 1817. » i. P . -.-verwaltung,

Schöne reif», autgeschnitten«

ivauken
empfiehlt tzch. Metz,

Brunnenstraß« 9.

Bpielkartes

AhsrKaS
»«» Pik . SO Pfg.

«tu eingdtreffen-
« fern * .

Ä«ufe jede»

Quantum Vivnen
Rudolf Ueuhau,,

E» wird hierdurch nochmal» darauf aufmerksam gemacht,
daß di« Genehmigung und Abstempelung der Dizugdschein»
nur in den dazu bestimmten Stunden und »war Mittwoch»
und Freitag» vormittag» »on 10—11 Uhr erfalgen kann.

Anträge außerhalb dieser Zeiten müssen stet» «bgewiesen

^Braubach, 10. Eept. 1917. Die Pol.-Verwaltung.

hum Reinixen der |
»!nz«t»»ff,n

3 * 1. Xflpiltf

Mi ßsitekie«

Zeichnungen
auf die 7. Kriegsanleihe

lirrii ' Iraiu
md ScMipsti

»SN länzüor Goonnbauer
empst-tzl!

«O -HU . «SS.

»er Erwerb und di, stieferung dan hrüchten zn Saai-
gutzweck.n ist grundsätzlich nur gegen Saarttarte : ertaubt.
Für jede zu beziehend. Fruchtart ist eine gesanderte Saatkarte
nötig, nicht nn» fftr « etreid,arten, sandern auch für Hulsen-
Küchte. » ie Saatkarten werden von dem Kre>»au»schutz de»
Ureis» St . O»ar»h«us«n «»»gestellt und sind im R *t-
^aus «, Zimmer 5 zu beantragen . Bei Stell«», de»

ntrage» sind «nzugeden: ^ ^ ir. , .
Aame und Wahnort de, « aatgutlieferanten.
Ungefähr« Anbaufläche,
Fruchlart,
Saatgutmeng«.

Lraudach, 13. September1»17. » ie Pvl.-verwattung.

| ln *»«§■>?
Ssiikw.

P«pfer»
Umlegkragen

!empfiehlt A Hemd.

KvePpsxier
L« «SM KssSea

Apfelwein

Iwerden kostenfrei entgegengenommen dei unsere»
(Rheinstraß, 44), den sämtlichen Land,»bankst,Len und m,
stellen, sowie den Kommistaren und Vertretern d„ Nassauis<h^
L«drn»versicherung»anst«lt.

Für die Aufnahme»on Lombard-Kredit zweck» Hinzehlu»,
auf die Kriegsanleihen» erden ÖVsM . und, fall» Land.»
bank-Schuldderschreibungen verpfändet» erden, 5 pSt. ktced| nit

Sollen Guthaben au» Sparkassenbüchern der Aafsauisch,','.
Sparkasse zu - eichnunge» verwendet werden, s, verzichten
«uf Einhaltung der Klln»igung»friß, fall» di« ßeichnung{,e't
unseren vorgenannten Zeichnungrstellenerfolgt.

! Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereit, zu« 29.
Septemberd. I.

pet » egt ro Pfg.
Inru »inzetroffe- bei

Ä . L- md.

empfiehlt
L. «fchenbtenner.

"euf««

Neuest, hygienisch«

Ainder-
Sangsiasche

Ui ■'taickmg.

mit

Die' Leb,n»mtttel für Kinder, stillende Mütter, Kranke,
altere Leute und Urlauber sind für die Zeit dem 16. Sept.
bi» 15. Okt. in dem « ,schüft von Emil Efchenbrcnner zu be¬
ziehen. Mit Au»nahmo der Urlauber erfolgt die Au»gabe der
rem « eschäft zugewiefenen Le»,n»mitt,l an di, übrigen per-
sonen nur am 17. oder 18. Sept. und am 1. oder 2. Okt.

lranbach, 15. September 1317. » er »ü rgermeister.

offeriert
Effr . wieghardt.

Kartoffeln auf Hilperstiel.
Die Andauer von Kartoffeln auf Hilperstiel « erden

hierdurch ersucht, dieselben baldigst au»zumachen, damit die
Lnite und auch die Stadt durch Wildschaden nicht noch
weiteren Schaden erleidet. ^ TO .„

Nraubach, 14. September 1917. » er Magi strat.

M H
ßisist , »!«* «,

L»le,?«»!»«

riUNttU*Wetall-
Uerschluß und
»unimijtoofe«

Iempfiehlt
Ehr . WiechAkJt.

Zeichnungen bi, 8500 Mark einfchl. ohne »rztl , Untersuchs
gegen eine gering« Anzahlung

Zeichnungen von 3500 Mark an aufwtrt» « i t ärztl. Unter,
suchung ohne Anzahlung.

Mitarbeiter für die Lri - ss ««leihe .verficherung
überall gesucht.

Direßtis« der ÄOuischk»Kluidkebmd.

»i -Ser rinzelreffiN.
A. Lr« h-

Bi," einschl. 15. Oktaber ist Krankenbrat unb Weizenmehl
nur in b.» » äckereiM.rx erhältlich, » a bas betr. Mehl erst
um den 25. b. M. hier eintreffen wirb, kann früher ein, Aus¬
gabe von Krankentrat und Mehl nlcht stattfinden.

Braubach. 15. September 1917. » er Bürgermeister.

Ksckjis
alt« Ware, guts Versrdei nrg

Iin oerfchledede« Wetisn «vb
"acon« emyieh!--«

Geschn». SchumaKrr.

Lebensversicherung ohne ärztl .Untersuchung,
ohne Zuschlagsxränrie für Frauen!

Ausbeulung Kriegsbrschüdigler.
Es ist verboten, daß Personen, di« nicht Rechteanwälte

oder nicht bei den Gerichten als Parteivertreter zugetassen sind,
oeZen Entgelt Gesuche für Krieg, beschädigte oder deren Ange-
hüriae und Hiuterdliebenen zur Verfolgung vanRentenansprachen
oder Unterstützungen, Erbit un, von » nstellungdscheinenoder
Erhebung ähnlicher Ansprüche anfertigen.

Zu« id«rhandlun,en »erben mit Gefängni» bi» zu 1 Jahre,
beim Vorliegen mildernber Umstände mit Hast . der mit Seid-
strafe bi, zu 1500 Mark bestraft. k 19 M &• Stellv. Generalkommando 18. A. K<

au» GlaS offeriertLbr wieghardt.

A n ö p f e
für Kleider und

Iaketts
in jioh.r Änrbei

Gefchdv. Schumacher.

Vorstehende Anordnung wird mit dem« etfügen veröffent¬
licht, daß die amtlichen Fürforgestellen für die Stadt im hiesigen
Rathaus«, Zimmer 3 und für den Kreis bei Herr» Rechtdan-
walt « osing in Nied.rlahnstein eingerichtet siud

«z wird den Hinterbliebenen von Kriegern geraten, sich
leoiglich an diese Stellen zu wenden, wenn sie Auskunft be-

^ Braubach, 15. September 1917.  Der Bürgermeister

Zpaten,M««ßen
AaÄen, Aarße

Krßhölzer

in großer Auswahl n e u
eingetrsffen.
LManölsu-R.TemK.

Kluge
worsor ^üche Elfern

welch« für di«
Zükunft ihrer SCinder

in praktischer Weise(Aursteuer., Militärdienst., Studien,
geld̂, sowie Lebenversicherunz) Vorsorgen wollcn,

treten dem
Aals . König !, privil . Gisela -Verein

(Zweigniederlaffun, München,  Aindermarkt 10) bei.
Heimjparbüchsen-Eystem.

Zahl der Polizzen i916 : 215,614. — Bersich. Kapital
Ende 1916 : 2»0 Mi«. Mark.

Aktiva Ende 1916 : 102 Millianen Mark.
Ueberschuß 1916 : 911,000 Mark.

Lebensve
ohne

:rstcherung ohne ärztl . Untersuchung,
Zuschlkgsxrämie für Frauen!

Feld postkarten
mild Um ®«hläge für

empfiey-t
Julius

für Kinder Feldpostbriefe

Gimnachzeit
»eben neu eingetroffen:
Gchles prims
Saliz ^l-

Pergament -Papier
znm Znbindsn vvn Einmachgläsern, Steintöpfen usw.

yayigyffgnMmtgi Lernt»

Kragen- und
ManscMten-

knfipfe

Jin reicher Auswahl
2t . Neuhaus.

laind au haben beiA. Lemb.

empfiehl!
A. Cemk.

Spitzen und
Spitzenkragen

— ,Sr Dawen Kinber— ^
lie; r-iÄer Nnrwahl bei
Gesekitv . SÄMmacher.

Grotze Awrdvahl
Ul

Adlerputz
Heftes Reinigungs¬

mittel für HerdplattenI»ff-ri
— per P .t. l 25 P 'g.
offn^rt »

Ldr wieghLr »t.

^ertzpntzmtttel

„vitrolin"
NolhiillllksthlH

Ifinden Sie bei

jttliu » UüioinO
Lhr . Lviegh »röt.

We ' ße mm
Kinderschlirn»

in guten Stoffen und schöner>wieder eingetroffen.
Auswahl

empfiehlt
Ruö . Neuhaus.

Verena - Extrakl
■ . -

linkoch
Apparate

neu ringet»,ffen.

Georg Phil .Clos.

Schön» An»»ahl

Packpapier
,mpfl,Stt  A . Lemb.

vl.  LLÄsr » moderne
Unterhaltimgi

Bücher
sind neu eingetroffen in der

Bttchpandlung Lemb . \ eingetroffen

Herren-Kragen
und Schlipse

fr H. Neuhaus , wieder eingetroffen.
lullut Mpim
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